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vor dem Einwassern! 

Zu einem optimalen Start gehören viele 
vorbereitende Details: 

• Rechtzeitig am Regattaort eintreffen! 

• Ist dein „Böle" in tadellosem Zustand? 
Keine lockeren Schrauben, keine 
Schoten oder Abnäher, die nächstens 
den Geist aufgeben (auch bei 6 Bf), die 
Schwertlippen kleben, der Gelenkgummi 
der Ronstan Pinnenverlängerung ist ok 
usw 

• Du kennst die Wetterprognose, bist auf 
allfällige Windstärkenveränderungen und 
Winddrehungen bestmöglichst einge­
stellt. 

• Du weisst aufgrund des Programmes 
etwa, wie lange der Tag auf dem Wasser 
dauern wird und kannst dich dement­
sprechend mit Proviant und genügend 
Flüssigkeit ausrüsten. 

• Du hast die Regattaanleitung genau 
studiert, die WR-Regeln, die dir nicht klar 
sind, nachgelesen, das Skippermeeting 
besucht, deine Fragen gestellt bis du 
überall sicher bist, die Startreihenfolge 
(bei mehreren Klassen) ist dir klar, du 
hast vor dem Auslaufen das Schwarze 
Brett konsultiert und bist nun auch über 
allfällige Änderungen der Regattan­
leitung im Bild. 

Du hast die Strömungskarte studiert, und 
diese in abstrahierter Form gut sichtbar 
in deinem Schiff aufgezeichnet, (auf­
geklebte Prokifolie). Abb 1 . 

Gehe rechtzeitig aufs Wasser, damit du 
dich optimal auf das Rennen vorbereiten 

kannst: Wieviel Wind hat es, wie weit ist 
es bis zum Startgebiet. Der Kanal in 
Nieuwpoort z.B. ist lange und gegen die 
Strömung aufzukreuzen braucht Zeit! 

Auf dem Meer wird aus Sicherheitsgründen oft 
ein "Controlling System" angewendet. Du 
kriegst an der Rampe entweder einen „Tally" 
(Art Hundemarke) oder du dokumentierst dein 
Auslaufen mit deiner Unterschrift auf einem 
entsprechenden Formular. Hältst du dich nicht 
an diese Regel, wirst du disqualifiziert. Das 
grössere Problem ist da jedoch das Abgeben 
des „Tally's" oder das Unterschreiben beim 
zurückkehren an Land! - Nicht vergessen 
auch nach 8 Stunden hartem Regattasegeln! 

Und das wichtigste, du freust dich auf 
das Segeln!!!! 

vor dem Ankündigungssignal: 
Einsegeln, Trimmen, Strategie! 

• Du bist im Startgelände angekommen, es 
verbleiben dir idealerweise etwa noch 
10-15 Minuten bis zum Vorbereitungs­
signal. Wird es in den Segelanweisungen 
verlangt, dann segle in gewünschter 
Form am Startschiff vorbei, damit dein 
Eintreffen im Startgebiet registriert 
werden kann. 

• Du gehst nun auf die Kreuz und segelst 
auf jedem Bug ca. 5 Minuten, beobach­
test den Wind und notierst dir die 
Kompasskurse. Notiere dir die Werte am 
Grossbaum oder auf dem Deck (hoch, 
mittel, tief). Damit kannst du allfällige 
Gesetzmässigkeiten des Windes heraus­
finden. Damit und mit den übrigen be­
reits erworbenen Revierdaten kannst du 
dir eine Strategie für die erste Kreuz 
zurechtlegen. 
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• Du kannst dich auch mit einem Mitkon­
kurrenten absprechen und zu zweit die 
bevorzugte Seite eruieren. Bedingung ist, 
dass ihr bei den vorherrschenden 
Bedingungen etwa den gleichen 
Bootsspeed habt. Ihr segelt gleichzeitig 
z.B. am Leefass los, einer nach links, der 
andere nach rechts. Beide wenden nach 
vereinbarter gleicher Zeit. Wer nun vorne 
liegt war eher auf der besseren Seite. 
Eine Strategie für die erste Kreuz zu 
haben, ist sehr wichtig. Deren laufende 
Überprüfung und Anpassung ist jedoch 
noch viel wichtiger. Beim Regattasegeln 
ändern sich die Bedingungen oft 
schneller als einem lieb ist, die Flexibilität 
im Kopf wird also aufs höchste Mass 
gefordert. 

• Benutze dieses Kreuzen auch zum 
optimalen Trimmen deines Bootes. Die 
an Land vorgenommenen Voreinstel­
lungen müssen oft aufgrund der nun 
effektiv vorherrschenden Bedingungen 
angepasst werden. Jetzt hast du noch 
Zeit dazu. (Mastrake, Strut, Holepunkte, 
Unterliek, Schwert). Denn hast du direkt 
nach dem Start nicht den optimalen 
Speed, wirst du rasch ins Hintertreffen 
geraten. 

• Beim Zurückfahren zum Start zückst du 
rasch den Spi, fährst so hoch wie du 
kannst und notierst dir den 
entsprechenden Kompasskurs. Ist der 
Original Fireball - Kurs mit dem spitzen 
ersten Raumschenkel ausgeschrieben, 
weisst du nun, ob du den Spi setzen 
kannst. Bei viel Wind ist es so bereits 
möglich (insbesondere als Leichtwind­
crew) zu entscheiden, ob du den ersten 
Raumschenkel als „two sail reach" 
segeln wirst. Du wirst also bei 
Backbordrundung den Spi in den 
rechten Sack versorgen. 

Zudem schadet das Durchspielen der 
Manöver auch nicht. Ungereimtheiten im 

„Handling" oder allenfalls eine zwischen 
Vorstag und Fock durchgefädelte Spischot 
werden besser vor dem Start entdeckt! 

Zudem wirst du „entrostet" besser ins Rennen 
starten! 

• Entferne dich jedoch nicht zu weit vom 
Startgebiet, insbesondere wenn die 
Startzeit nicht fixiert ist oder wenn es 
wenig Wind hat. 

Wird das akkustische Signal als Hornstoss 
gegeben, wirst du dies aus grösserer 
Entfernung nicht mehr wahrnehmen. Wird 
dann noch das 6/5/0 Minuten-System 
verwendet (z.B. Port Camargue, Maccagno), 
ist es rasch möglich, dass du irgendwann die 
Ankündigungsflagge siehst und nur weisst, 
dass es noch weniger als fünf Minuten geht 
bis zum Start. 

• Halte also deine Uhr bereit und 
beobachte auch immer wieder die 
Flaggen. Die Flaggen sind im übrigen 
auch verbindlich, was die Genauigkeit 
der Signale (WR 26.1) anbetrifft. Leider 
wird dies von den Wettfahrtleitungen nur 
selten beachtet. 

vom Ankündigungssignal bis zum 
Vorbereitungssignal, „Liniencheck"! 

Der Vorschoter überprüft noch einmal, ob der 
Spibaum auf der richtigen Seite ist (Rampe 
nach aussen), sich das Spifall vor der Saling 
befindet und straff gezogen ist, die Spi- und 
Barberschoten festgezogen sind (denn das 
Fischen überlässt du besser dem Max!) und 
ob die Lenzklappen je nach Windverhältnissen 
offen oder geschlossen sind. 

Die Kommunikation innerhalb der Mannschaft 
ist ein ganz wichtiges Element. Denn 
insbesondere bei Starkwind endet 
unkoordiniertes Handeln rasch im „Bach" und 
mit vollem Kahn könnt ihr eine optimale 
Startvorbereitung gleich abschreiben. 
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Die Wettfahrtleitung darf zwar die Startlinie bis 
spätestens zum Vorbereitungssignal noch kor­
rigieren (WR 27.2), trotzdem solltet ihr bereits 
versuchen, die Linie mit einem Referenzpunkt 
an Land zu peilen und die bevorzugte 
Startseite zu eruieren. 

Nur mit den Begrenzungsmarken einer 
Startlinie kannst du dich beim Starten nicht 
genau orientieren und weisst nicht, wie nahe 
du an der Linie bist oder ob du bereits darüber 
bist. Normalerweise liegen die in der Mitte 
startenden Boote beim Start meist relativ weit 
zurück (die Linie hängt durch). Hast du 
Sichtverbindung ans Ufer, peile möglichst 
beidseits der Startlinie einen Referenzpunkt 
an Land (markantes Gebäude, Baum usw). 
Abb 1. Ein zweiter etwas zurückversetzter 
Transit gibt dir die Sicherheit, dass du sicher 
nicht über der Linie bist, vor allem wenn du in 
der Mitte der Linie startest oder wenn die 
Einminuten-Disqualifikationsregel („Black Flag 
rule" WR 30.3) gilt, kannst du dich nun sicher 
orientieren. 

Theoretisch sollte die Startlinie genau 90° zur 
Windrichtung liegen. Dies wird jedoch nie der 
Fall sein. Es gibt also immer eine bevorzugte 
Seite. Das heisst, wenn du dort startest, 
gewinnst du je nach Linienlänge wichtige 
Meter. 

Evaluationsmethode Abb 2: Einfach und 
schnell, jedoch bei nur geringen 
Abweichungen relativ ungenau (stehst du 
wirklich im Wind?); Eselsbrücke: dort wo der 
Bug hinzeigt, ist die bevorzugte Seite. 

Evaluationsmethode Abb 3: Du segelst in 
beiden Richtungen parallel zur Startlinie mit 
der gleichen Segelstellung (ca. Halbwind). In 
der Richtung, in welcher du höher am Wind 
segelst (Gegenbauch in den Segeln), ist die 
bevorzugte Seite. Zeitaufwendigere Methode, 
jedoch genauer. 
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Evaluationsmethode Abb 4: Mit Hilfe des 
Kompass, am Beispiel des „Silva Racing" mit 
der taktischen Skala: Hast du einen anderen 
Kompass, dann halte dich an dessen 
Anleitung. Du segelst in beide Richtungen 
parallel zur Startlinie und notierst dir den 
gefahrenen Kurs, Nun luvst du um 5 Einheiten 
auf der Skala an (90°). Kommt der Wind nun 
von Steuerbord wie in Abb 4, ist die Linie 
Steuerbord bevorzugt (einfache Eselsbrücke). 

Die Methode lässt sich gut mit Methode Abb 3. 
kombinieren. Ablesegenauigkeit Kompass? 
Du hast dir auch den am Startschiff 
angegebenen Kompasskurs des Luvfasses 
notiert und überprüfst nun diesen, indem du 
an der Startboje dein Schiff in den Wind stellst. 
Damit kriegst du weitere Hinweise für die 
Startkreuz und die nötigen Daten für die 
Ueberlegungen zum Vorwinder (Gazette 4/97). 

starten 
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Festigkeit und Stabilität von Splbaumendstücken 
Während metallische Werkstoffe grösstenteils 
aus anorganischen Verbindungen aufgebaut 
sind, entstehen Polymerwerkstoffe durch die 
Verkettung von makromolekularen, orga­
nischen Verbindungen. 

Ich spreche von Polymerwerkstoffen und ver­
meide die Begriffe Kunststoffe und Plastik, weil 
sie für Hochleistungswerkstoffe nicht zutreffen. 

Nach Rücksprache bei den Lieferanten sind 
Spibaumendstücke aus unverstärktem oder 
glasfaserverstärktem Nylon hergestellt. Unter 
diesem Handelsnamen verbirgt sich die che­
mische Bezeichnung Polyamid PA 66. Unver­
stärktes PA 66 besitzt eine hohe Mechanik 
(Härte, Festigkeit und Steifigkeit). Glasfaser­
verstärktes PA 66 besitzt neben der besonders 
hohen Mechanik eine ausgezeichnete Bestän­
digkeit gegen heisse Schmierstoffe und Was­
ser. 

Polyamide sind sogenannte Polykondensate. 
Polykondensate nehmen alle mehr oder weni­
ger Feuchtigkeit auf. Durch die Feuch­
tigkeitsaufnahme wirkt das Wasser als natürli­
cher Weichmacher. Die Steifigkeit nimmt bis 
zu 50 % ab, die Zähigkeit hingegen stark zu. 

Die unstabilen Spibaumbeschläge dürften 
demzufolge nicht brechen sondern sich ledig­
lich unter hoher Belastung verformen. Diese 
Vorgänge wären im Bericht von Roger und 
Ruedi (Gazette 1-98) beschrieben. 

Die Wirkungsweise von Chemikalien (Wasser) 
auf Polymerwerkstoffe ist stark temperaturab­
hängig. Bei einer Temperaturerhöhung bis 
zum Siedepunkt ändert PA 66 im Kontakt mit 
Wasser seine physikalische Wirkungsweise in 
eine chemische. Die Primärbindungen im Ma­
kromolekül brechen auf und es kommt zu 
einer Verkürzung der Moleküllänge und somit 
zu einer drastischen Verringerung der Mecha­
nik. Chemische Vorgänge in Poly­
merwerkstoffen sind irreversibel. 

Der Spibaumbeschlag aus unverstärktem PA 
66 würde nach dem Heisswasserrichten noch 
weicher und seine Festigkeit verlieren. Somit 
hätten wir das Gegenteil erreicht. Glasfaserver­
stärkte PA 66-Typen besitzen eine höhere Stei­
figkeit und eine kleinere Dehnung. Im Einsatz 
verformen sie sich weniger stark, bei Überbe­
anspruchung werden sie eher brechen als 
sich zu verbiegen. 

Das Verhalten von Polyamid PA 66 wird auch 
noch von anderen Faktoren beeinflusst, in er­
ster Linie von der Formgebung des Beschla­
ges und der Steifigkeit des Werkstoffes. Somit 
ist zu erklären, warum die Proctor/Superspar 
Endstücke, die sehr fein ausgelegt sind, sich 
verbiegen, die Z-Spar Endstücke härter sind 
und dafür brechen. Höchstwahrscheinlich sind 
die Z-Spar Endstücke aus glasfaserverstärk­
tem PA 66. 

Zusammengefasst ist die Anwendung von Po­
lyamiden PA 66 für den normalen Gebrauch 
als Segelbeschläge sinnvoll. Im Hochlei­
stungsbereich wird es schwieriger einen ge­
eigneten Polymerwerkstoff zu finden der sämt­
liche Anforderungen abdeckt. Die Heisswas-
serrichtmethode eignet sich gut für das Rich­
ten von Brillengestellen, sollte aber bei Poly­
merwerkstoffteilen aus PA 66, welche an die 
Grenze ihrer Zuverlässigkeit dimensioniert 
sind, nie zur Anwendung gelangen. Da 
schwarze Polymerwerkstoffteile meist mit Russ 
modifiziert sind, besitzen Sie eine höhere UV-
Beständigkeit und damit eine grössere Le­
bensdauer als farbige Teile. 

Ich empfehle Euch grundsätzlich, bei Verfor-
mungs- und Abriebproblemen auf stabilere 
Polymerwerkstoffteile aus z.B. glasfaserver­
stärkten schlagzähmodifiziertem PA 66 oder 
metallische Spibaumbeschläge umzurüsten. 

Silver Schlitter Z 11958 
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Am Samstag, den 4. April, machten sich aus 
allen Ecken der Schweiz die Fireballs auf den 
Weg nach Port Camargue in Südfrankreich, 
um sich von Keith und Andrew in die letzten 
Geheimnisse des Segeins einweisen zu las­
sen. 

Wie auf dem Wasser, so auch zu Land, wur­
den verschiedene Taktiken angewendet, um 
so schnell als möglich ans Ziel zu kommen. 
Aber egal, ob man nun über St. Julien, Annecy 
oder Lyon fuhr, es bot sich überall das gleiche 
Bild: Regen oder Schnee und Stau. 

Für alle war der Hafen in Port Camargue Treff­
punkt, wo die Fireballs für den nächsten Tag 
aufgetakelt wurden. Wir nisteten uns in der 
Ecole de Mer ein und fühlten uns sofort wohl. 
Die Ecole de Mer bietet alles, was das Segler­
herz begehrt: Funktionelle Zimmer, eine Cafe­
teria für Frühstück und Mittagessen, Umkleide­
kabinen, einen vielseits geschätzten Trock­
nungsraum für Kleider, Besprechungszimmer 
mit Fernseher und direkter Zugang zum Hafen 
der Fireballs. Später begaben sich die meisten 
ins Restaurant „La Mamma", dass aber mehr 
aus nostalgischen als aus Qualitätsgründen 
für das 1. Abendessen ausgewählt wurde, wie 
wir später erfuhren. Vielleicht sollte man mit 
dieser Tradition einmal brechen... 

Sonntagmorgen Frühstücksgedanke 

Der erste Morgen: Das Klimpern des Mastfalls 
am Masten versetzt die einen in helle 
Begeisterung, bei anderen hingegen flatterten 
die Schmetterlinge im Bauch wie wild umher 
(oder waren das schon eher Flugzeuge?). Das 
Frühstück schmeckte uns „Neulingen" jeden­
falls nur noch halb so gut. Vom Briefing erhoff­
ten wir uns aufmunternde Worte - aber das 
nördliche Englisch von Keith klang so gar 
nicht wie in der Schule und war sehr gewöh­
nungsbedürftig. Ob das nun an der Aufregung 
lag oder doch eher am fehlenden Wortschatz, 
„wi understuud nufing". Zum Glück gab uns 
die graphische Darstellung des geplanten 
Trainings noch einen Hinweis auf die kom­
menden Übungen. 

Dann gings los: Schon das Einwässern auf 
dem schlüpfrigen, mit Algen und Muscheln 
bewachsenen Slipsteg war eine Kunst für sich. 
Das Killen der Segel tat das seine dazu, die 
Nervosität zu steigern. Als wir dann aber den 
schützenden Hafen verliessen, war es schon 
ein erhebendes Gefühl, auf dem grossen Welt­
meer zu segeln. Und doch konnten wir diesen 
grossen Moment gar nicht richtig geniessen, 
denn wir waren vollauf damit beschäftigt, die 
vom Winter eingerosteten Handgriffe wieder 
einzuspielen. 

Wir Neulinge benötigten nur schon den ersten 
Vormittag, um uns an den wilden Charakter 
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des Meeres zu gewöhnen. Es muss wohl so 
sein, dass wir mit viel mehr Wind und Wellen 
zu kämpfen hatten, als die anderen. Wie sonst 
könnte man erklären, dass wir, wenn über­
haupt, immer erst in den letzten Sekunden vor 
dem neuen Start die Ziellinie erreichten? 

Bei einer der zahlreichen Eskimorollen opfer­
ten Martin und Barbara dem Meeresgott Nep­
tun ihren Stander, in der Hoffnung auf sein 
Wohlwollen während der kommenden Tage. 
Werner und Ursi hingegen hatten weniger 
Glück: Ursi verletzte sich am Knie und obwohl 
sie nichts unversucht liess, konnten sie am 
Training nicht mehr teilnehmen. 

In den folgenden Tagen lernten wir das Wetter 
von allen Seiten kennen. Von der Flaute, bei 
der uns die Trainer wieder in den Hafen 
schleppen mussten, bis zu Sturm mit Wind­
stärke 7, der sich als helles Loch im grauen 
Himmel ankündigte, durften wir alles erleben 
und unsere Erfahrungen machen. Für Sensati­
onslustige gibt es auch etwas zu berichten: So 
waren drei Masten verbogen, Jan verletzte 
sich am Fuss, Keith war bleich vor Seekrank­
heit. Ein gebrochener Bolzen war der Grund 
dafür, dass Beat und Zadi unter den Augen 
aller mit dem aufgewühlten Meer kämpfen und 

als letzte in den Hafen fuhren. Die schon im 
Trockenen waren, kommentierten aufgeregt 
und mit guten Ratschlägen die verschiedenen 
Manöver. 

Bei zuviel Wind blieb uns "Anfängern" aber 
auch Zeit für andere Aktivitäten. Die einen 
nutzten den Tag zum relaxen oder zum 
Reparieren der Ausrüstung, die anderen 
machten einen Ausflug in die nähere Umge­
bung. Die Camargue hat viel schönes zu 
bieten: Wildpferde, Flamingos, Weindegusta­
tion, romantische Fischerstädtchen wie zum 
Beispiel Aigues Mortes, Le Grau du Roi oder 
St. Marie de la Mer, Dünen und endlose Sand­
strände. Dies alles kann man zu dieser Jahres­
zeit noch geniessen. Wenn man sich aller­
dings vorstellt, wie viele Touristen im Sommer 
alles platt walzen, dann vergeht einem die Lust 
auf Südfrankreich. Den Silos und Pyramiden in 
La Grande Motte nach zu urteilen, müssen 
sich hier Tausende auf den Füssen herum­
trampeln. 

Die ereignisreichen Tage Hessen wir abends 
bei guter französischer Küche und einem 
Schluck Wein ausklingen. 

So nahte der Donnerstag und damit das Ende 
des Trainings in Riesenschritten. Francois hat 
in seinem unermüdlichen Tatendrang für alle 
ein Nachtessen in der Ecole de Mer organisiert 
und uns damit einmal mehr den Aufenthalt in 
Port Camargue verschönt. Von seiner Hilfsbe­
reitschaft, seinem Organisationstalent und sei­
nen Sprachkenntnissen haben wir alle profi­
tiert und das auch sehr geschätzt. Herzlichen 
Dank, Frangois! Vorher nutzten aber vier Boot­
screws die tolle Gelegenheit, im Kreis der Seg­
ler ihrem Fireball einen Namen zu geben. Allen 
Unkenrufen zum Trotz (vor allem blonder) wur­
den auch zwei Boote umgetauft. So segelt die 
SUI 14583 nun unter dem Namen Calypso, 
SUI 14657 unter Eternity, SUI 13805 unter 
Spirit of Bumblebee und Z 11958 unter The 
Sponge. Wir hoffen, dass alle Besitzer ihrem 
Schiff Ehre machen! 



Wir erlebten unvergessliche Tage in Port 
Camargue. Schönes Wetter, abwechslungsrei­
che Windbedingungen und hilfsbereite Segel­
freunde, die uns immer mit Rat und Tat zur 
Seite standen, was will man mehr? Als Vorbe­
reitung auf die kommende Saison und auch, 
um dem kalten Winter zu entfliehen, können 
wir Port Camargue wärmstens empfehlen. 

Allen Neulingen empfehlen wir dringend, 
vorab das folgende Vokabular zu lernen: 

Vocabulary for dummies: 

helm 
crew 
gybe 
tack 
tiller 
boom 
kicker 
capsize 
outhaul 
jib 
mainsail 
rake 
race 

l'm a poor lonesome sailor far away from 
home..." 

Steuerli 
Vorschoter/Hängerli 
halsen 
wenden 
Pinne 
Baum 
Baumniederholer 
kentern 
Unterliekstrecker 
Fock 
Gross 
Mastfall 
Regatta 

Z13805 
Barbara Lüscher 

Martin Spaltenstein 
Z11958 

Christine Schlitter 
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Training in Port Camargue aus der Sicht von Zadi 

Nach anstrengenden acht Stunden Autofahrt 
mit starkem Regen und Stau, endlich an der 
"Beatch". Keiner konnte uns jetzt noch halten. 
Bei schöner Seebrise, mit 2-3 Bf. erlebten wir 
einen lehrreichen Nachmittag. Kaum am Land 
angekommen, wurden wir herzlich von den 
anderen empfangen. 

Endlich Sonntagmorgen, das Training be­
gann. Mit herrlichen 4 Bf. begrüsste das Meer 
uns Schweizer. Mit vielen Regattas und Spi-
Übungen hetzten uns Andrew und Keith übers 
Wasser. Wir mussten also merken, dass unser 
Handling noch nicht meisterhaft ist. Na ja, es 
ist ja noch nicht aller Tage Abend. 

Montagmorgen: Hmm, es hatte noch nicht 
allzuviel Wind, vielleicht höchstens 2 Beaufort, 
gingen schon die grössten Schauermärchen 
um. Dies sei die Ruhe vor dem Sturm, und 
solches Gerede. Jedenfalls entschlossen wir 
uns auszulaufen und rakten auf's 182er. 
Kaum waren wir eine Viertelstunde draussen, 
begann es gemächlich zu blasen. Der Wind 
frischte dann doch noch auf 30 Knoten auf. Es 
war eigentlich noch recht geil, so über die 
Wellen zu brettern, bis uns der Ruderbolzen 
zerbrach. Mit guter Hilfeleistung von Regula, 
Stefan und der UCPA mussten wir „nur" eine 
3/4 Stunde im Wasser sitzen. 

Der Dienstag war dann wieder etwas ruhiger. 
Mit ca. 5 Windstärken genossen Beat, jetzt 
„Bört" genannt, und ich die erste Kenterung. 
„Hejo, ich han halt weder emol buuret hende 
enne". Die Trainer verlangten wirklich viel, 
kaum Ruhezeiten und Verschnaufpausen! 
Nun, nach diesem Tag hatten wir auch den 
"australian drop" und viel Regattaerfahrung im 
Sack. 

Mittwoch war nicht so ein windreicher Tag, 
deshalb beschlossen Bört und ich am Land zu 

bleiben, um noch etwas zu basteln. Am Abend 
hetzte mich dann Bört noch zum Joggen und 
wir hatten den Trainingsrückstand schon fast 
aufgeholt. 

Donnerstag war dann nochmals ein recht 
fetziger Tag, mit 25-30 Knoten Wind. Es waren 
nur noch vier Boote auf dem Wasser. Jo jo, 
nicht nur Dreieck segeln, Spi-Training war an­
gesagt. Doch dies verlief nicht immer ohne 
baden. Beat verlor dann halt auch noch seinen 
„Stürli" im Vollgleit, der sich mit der Pinne in 
der Hand noch irgendwie ins Boot retten 
wollte. Es war fast wie Wasserskifahren. „Ich 
säge nome, chasch ned emmer gönne oder?" 
Jo und dann war das Training eigentlich auch 
schon vorbei. Jedenfalls hat es sich gelohnt, 
diesen langen Weg auf sich zu nehmen, denn 
die Windverhältnisse haben uns dafür ent­
schädigt. 

Fazit dieser Woche: 3 krumme Masten, 2 ver­
letzte Segler (wenn auch nicht immer beim 
segeln), ein defektes Gross und viel FUN, 
FUN FUN!!!!!!!!!!!!!!!!!!!! 
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Über Ostern fand in Port Camargue zum zwei­
ten Mal der Pro-Rainer Eurocup statt. Am Start 
waren 20 Boote aus acht Nationen. Vertreten 
waren Belgien, Deutschland, England, 
Frankreich, Italien, die Niederlande, die 
Schweiz und Tschechien. 

Der erste Startversuch war ein Debakel. Das 
bisschen Wind drehte so stark, daß wir uneins 
waren, in welche Richtung wir über die Linie 
fahren sollten. Zum Glück merkte dies auch 
die Wettfahrtleitung und wir 
warteten, bis sich eine frische 
Brise durchgesetzt hatte. An 
diesem Samstag wurden dann 
noch drei kurze Rennen gefah­
ren. Die schnellsten Boote ab­
solvierten den Parcours in we­
niger als einer halben Stunde. 
Nicht viel Zeit, um Fehler aus­
zugleichen. Pech hatten Mela­
nie und Michael, deren neues 
Boot gleich bei der ersten 
Wettfahrt einem anderen Boot 
im Weg war und eine dicke 
Schramme abbekam. 

Eurocup 

Eurocup Port Camargue 

Unsere englischen Trainer 
Keith und Andrew domi­
nierten das Feld bei zwei 
Rennen, gefolgt von der 
besten französischen 
Manschaft. Es war ein 
schöner Segeltag mit viel 
Wind und Wellen. Den krö­
nenden Abschluss fand 
dieser Tag mit der Party in 
einem kleinen Landgast­
haus in der Nähe von Ai-
gues Mortes. Zwischen 
den Gängen gab es tradi­
tionellen Tanz, bei dem 
später alle mitmachten. 

Ostersonntag stand ganz im Zeichen des Wet­
terberichts. Es war Sturm angekündigt und so 
zögerten die Verantwortlichen fast zwei Stun­
den, bis sie das OK zum Auslaufen gaben. Als 
dann ein paar Boote vor dem Start gekentert 
waren, sah sich die Wettfahrtleitung dazu ver­
anlasst, die Aktion abzubrechen und alle 
Boote in den Hafen zurückzubeordern. Als 
letzte kamen Francois und Maja ins Hafenbek-
ken. Bei dem Versuch, das Ruder hoch­
zuklappen, lief ihr Boot aus dem Ruder und 



der Stander bohrte sich in den Schlick. Nichts 
passiert, denn "Bay-Watch Zadi" war sofort zur 
Stelle. Gut, dass der Mast nichts abbekam, 
denn es war bereits der Ersatzmast. Der an­
dere hatte seit dem Vortag eine permanente 
Mastbiegung. Nachmittags frischte der Wind 
dann tatsächlich weiter auf, so dass Regattie-
ren wirklich unmöglich gewesen wäre. So 
nutzten wir den Rest des Tages für einen 
Bummel über die Bootsschau im Hafen oder 
für sonstige Aktivitäten. 

Pünktlich um zehn Uhr fiel am nächsten Mor­
gen der Startschuss für den vierten Lauf des 
diesjährigen Eurocups in Südfrankreich. An 
diesem letzten Tag sollte nur ein Lauf gesegelt 
werden, da wiederum Sturm angesagt war. 
Dennoch wurde ein zweiter Lauf gestartet, was 
bei den Vorderen zu einiger taktischer Verwir­
rung führte. Es wäre besser auch nur bei ei­
nem Lauf geblieben, denn der Wind stellte 
zwischendurch vollständig ab. Am besten ka­
men mit diesen Bedingungen Adrian und Bri­
gitte zurecht. Sie gewannen den letzten Lauf 
und machten, nach einem dritten Platz im 
Rennen zuvor, auf der Rangliste einen gewalti­
gen Sprung nach vorne. 

Nach dem Zusammenräumen 
der Boote ging es zur Siegereh­
rung ins Clubhaus von Aigues 
Mortes. So weit vom Wasser 
entfernt hat bisher noch keine 

| Preisverleihung stattgefunden. 
Unser Dank ging an alle Orga­
nisatoren und an Frangois, der 
im Vorfeld mit dem Club in Ver­
bindung stand und uns die An­
weisungen übersetzt hatte. Ein 
Fehler in der Berechnung der 
Plätze stiftete bei der Siegereh­
rung noch kurz Verwirrung. So 
wurde die Mannschaft Hofstet-
ter/Moser als Vierte verlesen, 
obwohl sie doch Zweite hinter 

Keith und Andrew und noch vor den Franzo­
sen war. 

Jörg, GER 14472 

Eurocup 
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Das nette Mammern und die falsche Ecke 

„Flache Druckverteilung, das wird nichts" , 
hätte Ruedi, der Unvergeßliche, schon zwei 
Tage im voraus sagen können. Ruedi segelt 
jetzt auf größerem Wasser, das notfalls seinen 
eigenen Luftaustausch erzeugt. Wir dagegen 
erneuerten unsere Erfahrungen (erstmals?) 
ohne ihn im gewohnten Revier. 

Der Bodensee, dieses Windkraftwerkle 
(schwäbische Verkleinerung, noch kleiner als 
der Schweizer Diminutiv) stellte seine Turbine 
für grad mal zweieinhalb Durchgänge an, mit­
tendrin immerhin ein flotter Dreier. Trotzdem 
hat sich's gelohnt, aus allen Windrichtungen 
herbeizueilen. Mammern ist wie Heimkommen 
nach einem langen Winter in der zweiten Hei­
mat. Der nette Ort, die freundlichen Leute, die 
ehemaligen Fireballsegler im Regattakomitee 
immer für eine Geschichte unter alten Fah-
rensleuten gut, dann das gute Essen, der 
Campingplatz unter den Blütenpracht tragen­
den Bäumen - oifach sauschee, sagt wie­
derum der Schwabe. 

Der hier schreibende Schwabe ist Deutscher. 
Und obwohl er sonst jeden Patriotismus vom 
Leib weist, eben doch einer mit Heimweh. 
Anders ist es nicht zu erklären, warum er in 
zwei entscheidenden Fällen so arg ans 
nordische Ufer drängte, wo diesmal nix zu 
holen war. Oder ist es der Altersstarrsinn mit 
einer Programmierung aus der Fireballstein­
zeit? Da hieß es noch: ab nach Wangen, dort 
zieht's. Und so lief ich, wieder zurück an Land, 
in einen verbalen Konter von Erich, dem eben­
falls Unvergeßlichen, aber glücklicherweise 
noch unter uns weilenden, der da sagte: ,,Ha, 
das weiß man doch: Bei abnehmendem Wind 
ist das Schweizer Ufer besser". Ja so was aber 
au, sauglatt. 

Jedenfalls Sieg verschenkt, aber ein dritter 
Platz punktgleich mit den famosen, formi-
dablen Hanhart-Schwestern ist ja auch was un­
ter allerdings nur 17 Bötchen. Ganz vorne, 
ebenfalls punktegleich mit Markus und Nelly, 
Adrian und Brigitte (Gratulation). Und jetzt ha­
ben wir wieder ein Jahr Zeit, um alles zu verges­
sen. Man sieht sich wieder (aufkreuzen) am 
deutschen Ufer, gell Regula? Dich haben wir 
mitgenommen, dorthin in die falsche Ecke. Soll 
nicht wieder vorkommen. Wird aber. 

Jörg GER 14 508 

PS: 

Apropos Altersstarrsinn: 
GER steht für GERiatrische Abteilung 

Mammern 98 
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Kreuzlingen 98 - Wie gewohnt ohne Wind, aber mit Sonne. 

Welch ein Stress unter der Woche! Und dann 
am Wochenende läuft fast gar nichts! 

Da die Sonne nicht geizte und uns tüchtig 
einheizte, wehte leider der Wind auf Spar­
flamme. Er liess gerade zwei Läufe zu. Ein 
erster abgekürzter Lauf und anschliessend ein 
ganzer Lauf, dies am Samstag Nachmittag. 
Das 10 Minuten-Ankündigungs-Signal war be­
reits im Gange. Das Startschiff kämpfte mit 
dem drehenden Wind und versuchte sich in 
die richtige Position zu bringen. Doch ein An-
kerlieger verhinderte eine ausgewogene Start­
linie. So kam es, dass die Startschiffseite klar 
die bessere Ausgangsposition bot. 

Nach einem Massenfrühstart reihten wir uns 
nochmals ein. Diesmal klappte der Start, doch 
einer war dennoch zu früh. Einige von uns 
haben richtig erkannt, dass es am CH-Ufer 
entlang schöne Lifts gab. So erreichten Kurt 
und Erich als erste das Luvfass gefolgt von 
Markus und Nelly. Kurt und Erich gaben die 
Führung nicht mehr ab und siegten im ersten 
Lauf. Im zweiten Lauf das umgekehrte Bild, 
Markus und Nelly rundeten als erste das Luv­
fass und gingen auch als erste durchs Ziel, 
was Sie zu den Gesamtsiegern machten. Das 

gleiche Bild wie im ersten Lauf boten Jörg und 
Roger - schon wieder einen Frühstart! 

Nach dem Abendessen tauften wir Melanie 
und Michael's Fireball auf den Namen 
"FunKey". Jörg als Taufpate hatte die Ehre 
eine lange Rede zu halten. So ging dann jeder 
seines Weges, einige "Guildo Horn" schauen, 
andere Schlafen, Liechti, Moser & Co. auf's 
Tanzschiff... Den Zadi hat dort wohl niemand 
so richtig verstanden, als ihm Kurt ein schön 
braun gebratenes Poulet offerierte. 

Am Sonntagmorgen versammelten sich einige 
müde Gestalten beim Clubhaus, um zu ver­
nehmen, dass es noch keinen Wind hat. Um 
die Mittagszeit packten andere zusammen 
und um zwei Uhr war's dann gelaufen. 

Da wir so früh fertig wurden, gingen wir noch 
nach Romanshorn zu unserem Yachtclub. Die 
einlaufenden Yachten meldeten, dass Sie am 
deutschen Ufer Wind bis zu 4 Bft. hatten. Ist 
das ungerecht! 
( Anmerkung der Redaktion: Traue nie einem Bodenseeyacht­
segler, was die Angaben über die Windstärke angeht) 

Adrian & Brigitte SUI 14615 
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SM Brunnen: Letzte Neuigkeiten 

Trotz schwierigen Windverhältnissen durften wir am Pfingstwochenende eine insgesamt befriedi­
gende SM erleben. In drei tollen Läufen bei Mittel- bis Starkwind auf dem Umersee und drei 
knapp SM-würdigen Schwachwindläufen im Gersauerbecken, ersegelte sich die Crew Markus 
Hofstetter und Nelly Krieg den Schweizermeistertitel. Herzlich danken wir den Verantwortlichen 
und Helfern des Regattavereins Brunnen für die kompetente Organisation und unseren Donato­
ren, die mit ihrer grosszügigen Unterstützung zu einem reichen Gabentisch beigetragen haben. 

Ein ausführlicher Bericht folgt in Gazette 3-98. 

1. SUI 14439 Hofstetter Krieg 
2. GER 14508 Nolle Leemann 
3. SUI 13942 Raschle/Sprecher 

SM 98 



Swiss-Cup Regatten, an denen ich teilgenommen habe: 
Zutreffendes ankreuzen und den Meldegeldbetrag eintragen 

Bankverbindung. 

Bankname: 

Ort: 

Konto Nr.: 

PC Bank: 

Ort, Datum: 

Unterschrift: 

Verwendung: 
Pro Juniorin übernimmt die SFA 50% des 
Meldegeldes für die SM 98 und 50% des 
Meldegeides für die EM 98 

Bedingung: 
Als Juniorin gelten alle SFA-I 

Jahrgang 77 und jünger 

litglieder mit 

Vorgehen: 
Antragsformular ausfüllen und einsenden bis 
zum 20. November 1998 

Begründung: 
Finanzielle Unterstützung von Juniorinnen, die 

aktiv an Regatten teilnehmen 

PC-Konto Nr.: 

Einsenden an: 
Frangois Schluchter, Grossholzweg 16, 3073 Gümlingen Einsendeschluß: 20 November 1998 

Antragsformular Juniorinnen-Subvention 1998 

Juniorensubvention 















EM 98 Lipno 

Stand 20.05.98 alle Angaben ohne Gewähr 



W e i t e r e I n f o s v o m R e g a t t a c h e f 

1. Der Selektionsmeldeschluss ist vorbei! 
2. 22Personen (Steuerleute und Vorschoter/Innen) haben sich angemeldet! 
3. 13 Startplätze (Boote) sind uns zugesagt worden! 
4. 2 Startplätze (Boote) wären somit noch zu besetzen!!! 
5. Die Selektion hat sich somit erübrigt, es wird keine Selektionsrangliste geführt! 

1. In Kreuzungen wurden allen anwesenden EM-Teilnehmern die Ausschreibung abgegeben. 
2. Die Anmeldung mit dem Entry Form muss durch jede Mannschaft selbst per Fax erfolgen! 
3. Anmeldeschluss mit Entry Form bis am Sonntag 28. Juni 1998! 

Einzahlung Startgeld 

Damit die Bankspesen der einzelnen Überweisungen gespart werden können, 
wird das Startgeld aller startenden Schweizer Boote von der SFA direkt einbezahlt. 

Die 100.- GBP entsprechen 245.-- SFr. und sind bis am 28. Juni 1998 
auf das Post Konto Nr. 80-61962-5 der Swiss Fireball Association einzuzahlen. 
Wir bitten um die rechtzeitige, entsprechende Einzahlung!!! 

Weitere Auskünfte bei: 
Markus Läubli 
Regattachef 
Murifeldweg 7 
3006 Bern 
Tel: 031 352 37 75 

Folgende Personen haben sich zur Selek­
tion angemeldet : 



national championships 



Bcrzar 

Wa' isch da'? Dank dr Ufdruck vom nöie T-Shirt und Pulli! 

international 
Fireball 



Beitritt 

SwissFireball Association 
Beitrittserklärung/Inscription 



Eurocup-Info 
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